
BUCHBESPRECHUNGEN

den hılfreiche Unterscheidungen getroffen, WwWI1€e zwıischen Bılanz- un! Appell-
su1zıd, ber be1 weıtem nıcht jeder Su1z1ıd läßt sich hne weıteres einer der beiden Kate-
gorien zuordnen. Das Buch P ;ohl eiınen ersten Überblick ber die-
chene Problematık geben. Es lıe jedoch keinen Aspekt, der 1n anderen Publika-
tiıonen DE selben Thema nıcht schon austührlich behandelt ware Und WTr sich
tassender un! tiefer 1n einzelne Fragen einarbeiten möchte, 1st ohnehin auf weiterfüh-
rende Lıiteratur angewlesen. Groth S. J.

”  J3 Dem Menschen auf der Spur. Zum Dialog zayıschen Natur-
wissenschaft und Glauben Der das Werden der Menschheit. Wiıesbaden: Brockhaus
1978 DD
Dıie Frage ach dem Ursprung des Menschen 1St. Je ach dem Stand der Er-

kenntnisse immer wıieder NECUu stellen, nıcht NUr in einer hilosophia erenn1ıs und
VO  - der Theologıe her, sondern uch VO den Naturwiıssensc atften en Da der
Mensch nıcht 1n Schichten denkt, sondern als panzcCr, sind solche Darstellun für das
Verständnis eigener Exıstenz und eigenen Werdens wertvollsten, die Gesamt
des Wıssens den Menschen bündeln un: verständlich darstellen. Dem Vert 1st
danken, dafß diesen Versuch 1n dem vorlıiegenden Band als Fortsetzung seınes ersten
Buches dieser Thematık „Urknall, Urzeugung un! Schöpfung” NT  men hat.

Erstaunlich 1st die Belesenheit des Autors iın den verschiedensten Diszıplinen. Be1i der
Fülle der esprochenen Themen 1St. 6cs ber nıcht verwunderlich, wWwWenn doch nıcht
wenı Ste len Wıssenslücken in der Lıteratur vorhanden sınd So stımmt nıcht,
da{fß 1e Fälscher VO  . Piltdown „D1S heute unbekannt geblieben“ sind (29) Gerade 1mM
etzten Jahr sind azu Veröffentlichungen erschienen. Die Zahlenangaben des berü
ten Schädels VO Turkana-See NM- 1470 stimmen mıiıt der ach 19/2 darüber
eingesetzten Diskussion nıcht mehr übereın. Man gibt dem Fund heute nıcht eın Alter
VO  j z sondern 1Ur VO  3 1,8 Miıllıonen Jahren (31) uch das Mädchen SEUCY. aus der
Afar-Senke 1St mıiıt GEn Milliıonen Jahren (32 Ö.) hoch angegeben. Schon In den
ersten Angaben 65 1U 2,8—3,2 Milliıonen Jahre Andererseits sınd die Altersan-
gaben für den Homo EreCLUS miı1t 300 000 bıs 600 000 gering. Für Homo ETECLUS

modjokertensıs nımmt INa  — heute I Miıll Jahre (59) Der Beginn der Neandertaler
1St. mıiıt 150 01010 sicher .rüh datiert (40) MifSverständlich 1St uch die Behauptung,
die ;ohl kaum VO einem Biologen heute eteılt wird, daß Australopithecus „das UÜber-

angsfeld VO T1ıer ZUuU Menschen eben inter sıch gelassen hatte (55) Wenn das
ergangsteld hinter siıch gelassen hätte, müßte ein Mensch se1n, W as ber nıemand

den nehmenden Wissenschaftlern behauptet. 105 mu{ ın dem D
Lal natürlıch heißen „phylogenetisch” „philogenetisch”.

Gelungen sind die Kapıtel ber das Gehirn, das wunderbare Instrument, un bes
das Kap „Vom programmierten Zu ethischen Verhalten“”, der Verft. sıch krı-
tisch und ausführlich mıt den Mängeln der Lorenzschen Aggressionstheorie auseinan-
dersetzt. VWeniger gut sınd die Kap ber die Seele (Ka 73 ber tierische Vorstuten
der Intell: enNnz un! ber Energıe un! Geıst. Im abend ändıschen Denken sınd doch
weltaus dı terenziertere nsätze inden, und zumindest 1St dıe Unterscheidun 7W1-
schen anıma vegetatıva, sensitiva und spirıtualis bringen. INa  . den Geist Is „dıe
Gesamtheıt aller aufgezählten und och welıterer Fähigkeiten” bezeichnen darf, 1st
doch wohl sehr raglıc) Durch eine Summatıon der einzelnen gelst] Fähigkeiten 1st
och nıcht die Ordnung ihnen erklärt uch W AaS die Lie angeht, 1st ine
wenig klare Begrifflichkeit vorhanden. „Mutterliebe“ un „Liebesspiele bei Tiıeren

12) haben mıt dem, W as WIr philosophisch-anthropologisch Liebe NECNNCI, nıchts B
meın. Liebe e1m Menschen 1St en personales Jasagen ZzUu Du des anderen. Be1 T1eren
kann ber VO Personsein nıcht die ede sSe1in.

In Kap D Energıe un! Geist, reicht nıcht 4aus 9 daß materiıelle Energıe in
lebendige un annn 1n geistige Energıe übergegangen sel Es stellt sıch Ja die Frage, WI1€E
das möglich ISt, da Geistiges aus dem Materiellen entsteht 39—1 46) Zum Problem
der Einschaffung der Seele tehlen ganz die nsätze un: ach meıner Meınung bis
heute gültıge Lösungen, die arl Rahner 1n der Quaestio diısputata 1€ Homuinıiısa-
tiıon des Menschen“ schon 1961 un! Bela Weissmahr 1n seinem Buch „Gottes Wırken
in der Weltr“ (1973) vorgelegt hat. Dort wiırd uch ausführlich Zur Frage der Evolution
StellungS uch scheint 6S eın verkürzter Ansatz se1N, chn 149 f gE1-
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stige Tätigkeiten einfachhin mıt ‚Geıist‘ gleichgesetzt werden und nıcht das Instrument
des menschlichen elistes enügend klar VO: Geist selber unterschieden WIFr!| Von da-
her kommt MNan dann 4AUC einer übergroßen Abhängigkeıt des Ichbewußtseins, das
„immer den menschlichen Leil gebunden 1St. Es entwickelt sıch mıiıt ihm, bleibt VO

iıhm abhängig un: stirbt mıiıt ihm Wırd dann der Mensch durch den To: anıhi-
lıert, WENN der Lei| siıch autlöst?

1nnn und Aufgabe eines solchen Buches wäare doch wohl, WI1eE INa siıch Schöpfung 1n
Evolution denken kann der zumindest, welche verschiedenen Lösun sversuche gCc-
legt worden sınd In diesem Zusammenhan 1sSt. nıcht hinreichen (213),
da: der Mensch „als Geschö UN als Zu allsprodukt 1mM Rahmen der VO:!  - Gott B
schaffenen Naturgesetze” SC cht werden kann Dıie brennende Frage 1st Ja gerade,
7LE beides zusammengeht. Hıer tehlen die Hınweıise auf die creati0 continua

schen den Naturwissenschaften einerseılts un: dem Glauben andererseits 1WAas kurz
uch auf die analogıa entis. Überhaupt scheint M1r die philosophische Vermittlung ZWI1-

gekommen se1in. Irotz der VOTLT eLragenNenN Mängel 1St. das vorlie nde Buch eın be-
eutsamer Versuch, iıne Gesamtsc.h  5 ber die naturwissenschaftlıchen, philosophı-
schen un! theologischen Fragen ach dem Ursprung des Menschen C

Koltermann 5. }

an k Evolution Reinkarnatıon Christentum. Stuttgart: Urachhaus
1975 236
Nıcht NEeEUu sınd die Versuche, Christentum Uun! dıe Lehre der Reinkarnation miıte1in-

ander versöhnen. Hıer wiırd jedoch ber das hinaus, WwWas LWa Frieling 19/4 In
seinem Buch „Christentum un: Wiederverkörperung” darlegte, och eın weıterer:. Fra-
genkomplex in die erlegungen miıt einbezogen, nämlich dıe Evolution. Das 1St eın
ungeheueres Problemteld, un: INa  — 1st VO  ; Antan SCS annt, WwW1€e iemand sıch in der
Anthroposophie Steiners, der biologischen Evo utionsle Uun! Theologie des
Christentums nıcht L11UL auskennen kann, sondern, das 1sSt. Ja ;ohl die Absıcht des Bu-
ches, das alles In eine Synthese bringen verma$ßs.

Das Buch 1st. in rel klar gegliederte Kapıtel unterteılt. Im Abschnuitt (Dıe Reiche
der Natur und das Reich des Menschen ihre Architektur und Evolution) ll der
Verft. die inneren Strukturgesetze der verschiedenen Reıiche der Natur (Miıneral, tlan-
Z ‚Hıer) und des Menschen aufspüren. Sicher sınd 1er manche Anregun und au  C
eCu«c Gedankengänge vorgele ber uch in diesem eıl des Buc beginnen
schon die philosophischen logischen Ungereimtheiten. SO erd 40 behauptet:
„Der Mensch WAar einst ichlos un: VO außen gelenkt WI1E heute die Tiere“ (ebenfalls

6/ Ver angenheıt, 1n welcher der Mensch och tierhaft ichlos war  ‚66 Wenn
das Ich-Sein doch wesentlich ZU Menschen gehört, WI1€e kann MNan ann logı1-
scherweise VO ichlosen Menschen reden? uch biologische Erkenntnisse werden
unricht! dargestellt. So werden 52 „Viıren Zwischentormen zwischen Leben und
Materı SCHannt, iıne Anschauung, die ;ohl längst 1n der Biologıie aufgegeben ISt, da
Vıren für ihre Exıstenz Ja Leben voraussetzen

Im eıl wird die Problematik VO „Evolution un Reinkarnation“ behandelt. Eı-
NCr der Hauptgründe, die tür die Reinkarnation angegeben werden, 1St folgender: „Um
ber als Person, als Ichwesen weıteren Gang der Menschheıitsgeschichte
teilnehmen können, bedart des wıederholten Erdenlebens“ (74) Dagegen ware
doch fragen, ob ich nıcht als kontingentes Wesen SOW1€SO NUur einen begrenzten Teıl
der Entwicklung des Menschengeschlechtes darstelle. Eın weıterer Beweısgrund wird
in der ontogenetischen Wiederholung der Stammesgeschichte gesehen. Ist sıch der Au-
LOr nıcht ım klaren, W1€ problematısch das biogenetische Grundgesetz Haeckels heute
1n der Biologıie ist? Man vergleiche LWa Nur die Arbeıten VO  3 Blechschmidt ZUr Onto-
BENECSC des Menschen.

Der eıl versucht das Erarbeitete och einmal mıt den Aussagen des Christen-
LUmMs 1n Einklang bringen. Siıcher wird 1l1er 1e] Rıchtiges 1M Anschlufßß die Gedan-
ken Teilhard de Chardıins und die Aussagen des Apostels Paulus ber dıe Vollen-
dung 1n Christus ausgeführt. Anzuerkennen 1St uch die Tendenz des Autors, Auterste-
hun un:! eın Leben ach dem Tod als durchaus sinnvoll mıiıt den Strukturgesetzen des

eıles 1n Eınklang stehend aufzuweisen. och ann kommt die anthroposophische
These Steiners wieder voll durch „Wır seLzZen die Reinkarnatıon als Phänomen VOI -
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